
die Kirche einzugliedern und sSo diel Kirche aufzubauen. Daß deswegenÄission 1mM strengen Sinne ausschließlich NUr Gründung der einzelnenTeilkirche bıs ZUT Vollendung der selbständigen und 1n jeder Hınsıchteigenständigen Bischofskirche (Diözese) se1ın soll, ıst als Übertreibungabzulehnen. Das auch 1ın der Kirche bestehende Verhältnis VOoO  w Einzel-
CrSunN un (Gremeinschaft un: deren Verhältnis zueiınander ıst ın den
Darlegungen fast gaänzlıch unbeachtet geblieben un! Grunsten der
Gemeinschaft verschoben.

Irotz dieser Aussetzungen bleiben die oben angegebenen Vorzüge be-
stehen. KEingeschrankt namlıch autf die unvollendete un 1m Entstehen
begriffene Teilkirche 1n gemeinschaftsbildender Sicht sınd die aufge-
worfenen Probleme richtig gesehen und gelöst. In dieser Hinsicht ist
das Buch als Fortschritt un auch als Leistung anzusehen un!: wırd Vvorem der praktischen Missionsarbeit innerhalb der unvollendeten Kirche
VO  ; großem Nutzen se1N.

KLEINE

MISSI  XIS UND MISSIONSWISSENSCHAFT

Manchmal mochte der Vertreter der Missionswissenschaft resıgnıeren n
des Mangels erständnis für seın Fach be1 den Miıssıonaren Uun! anderen.
In Japan erklärte mMIr Vor Jahren eın Missionar, S1C läsen jede Seite der

Es stımme ZWaT nıcht alles, WAas ın ıhr stehe ber S1e reSC iImmer Auf
der anderen Seite bekommt INa  - horen, die Missıonswissenschaft werde
grunen ısch gemacht un habe fur dıe Praxıs keine Bedeutung, ja mıiıt der
Praxis überhaupt nıchts iun Die Mission brauche siıch deswegen dıe
Missionswissenschaft nıcht kümmern. Vielleicht durten WITr demgegenüber
darauf hinweisen, da{fß schr viele Missionare auf dem Gebiete der Missions-
wıissenschaft arbeıten und sehr viele Aufsätze ıIn uNserer ZM  z VO  - Missionaren
stammen. Außerdem mochten WITr bemerken, dafß unsere Universitäten keine
„Brutanstalten für Berufte“ sind und sSe1IN wollen, daß S1E m. a. W. „Berufs-
bıldung  “  9 nıcht „Berufsausbildung” geben, wI1e Prof Heimpel richtig gesagt hat.
Es wurde den Ruin der Universitäten bedeuten, WenNnnNn sS1e ZU reinen Aus-
bildungsstätte herabsänken. In einem Telegramm den hessischen Minister-
präsıdenten Zinn hat dıe 358 westdeutsche Rektorenkonferenz iın Karlsruhe (1958)
den Standpunkt vertreten, daß der Tradition der wiıssenschaftlichen Biıldung
in Deutschland wıdersprechen wurde, falls eine wıssenschaftliche Hochschule VO  -
vornherein auf dıe praktiıschen Notwendigkeiten bestimmter Berufe ausgerichtet
sel. An den Hochschulen musse sich jede Wissenschaft nach iıhren eigenen Ge-
seizen entfalten, hne Rücksicht auf praktische Berufszıiele. (Westfälische. Nach-richten Bei den Geschichtslehrern lernt INa  - nıcht, W1e INa  - 1in der
Schule Geschichtsunterricht geben hat. AÄhnlich lernt INa VOon den Vertretern
der Missionswissenschaft nıcht, WI1E InNnall dıe Welt bekehren hat Jedenfalls
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kommt auf da5  5 letztere nıcht inA erster Lınıe und in _ der Hauptsaéhé d In der

Missionswissenschaft geht 1n erster Linıe darum, das gesamte Missionswerk
nach allen Seıten hın 1NSs Auge fassen, betrachten, erforschen, werten

und darzustellen. Das allein rechtfertigt die Existenz der Missionswissenschalit.
Außerdem ist die Missionswissenschaft gerade Cn dieses Umstandes VO  ;

T homas Ohmallergrößter Bedeutung f3r dıe Missionsprax1s.

MISSIONSABKÖMMEN DE  Z "TUH UND IVIEN 1!

Am 1957 wurde 1n La Paz zwischen dem Hl Stuhl un: der bolivı-
anıschen Regierung e1n Missionsabkommen unterzeichnet; 1958 folgte 1in

Rom dıe Ratifizierung.
Das Abkommen gewaäahrt der Kirche weıtgehende Aktionsfreiheıt 1ın den

Unterstützung des Staates., Art zollt demMissionssprengeln un: besonder
missionarischen Wirken der Kırche hervorragende Anerkennung. Im weıteren
werden dıe bereits bestehenden Apostolischen Vikarıate anerkannt. Dıiıe Kirche
erhält ausdrücklich das Recht, NCUC Missionsterritorıen W errıchten un: bere1ıts

bestehende teilen. Diıie Regierung muß davon offiziell 1in Kenntnıiıs gesetzt
werden. In voller Freiheıt ann dıe Kirche Missionsorden einsetzen un posto-
lische Vıkare T  9 deren Namen durch dıe Nuntıiatur der Regierung miıt-

Vikarıate., Ordensgesellschaften, diıe dort wiırken,zuteilen sind Apostolische
Quasıi-Pfarreien, Kirchen Oratorien, bereıits errichtet der noch errichten,
gelten als RechtspersoNCN Dıie Apostolischen Vıkare füur den Unterricht
1n der katholischen Religionslehre in allen öffentlichen Schulen ihres Sprengels.
Gehaltsmäßig stehen dı katholischen Missıonare 1im gleichen Range mıt den

anderen Lehrern. Dasselbe gilt tür dıe den Quasıi-Pfarrei-Schulen anSCc-
stellten Lehrkräfte. Dıiıe Missıonare sollen ZUr Weiterentwicklung des Mittel-
schulwesens un ZU Gründung VO  - Berufsschulen beıtragen un: werden autf-

gefordert, der wirtschaftlichen Entwicklung der Gebiete, 1n denen S1e Pionier-
arbeit eısten, tatkräftig mitzuwirken S1e leben Tag tur Nag mıt den Ha

geborenen uUSamlıneclil und kennen besten ihre Psyche Auch be1 der Führung
der standesamtlichen Register mögen diıe Miss10Nare mithelfen, hne da da-

durch dıe Freiheıit des Priesters, der 1mMm Diıenste der Kirche steht, irgendwıe
geschmälert wuüurde. Ferner wird den Miss1ionaren weitgehend Steuer-, Z
Porto- un: Transportfreiheit gewährt. Zum Bau VO  S Kirchen, Schulen, Kranken-
und Waisenhäusern, Straßen werden Subsidien gegeben.

Apostolische VikarıateAnschließend se1 folgendes bemerkt: Bolivien zahlt
(Beni, Cuevo, Chiquitos, Pando, Reyes, Nuflo de Chäavez), in denen auf 685 000 gkm,

einem Gebiet doppelt grO1 w1€e Italie 071 630 Katholiken leben. Außer-
Katholiken auf 490 572 gkm 1ın adem g1ıbt CS 1n Boliıvien noch dreı Millıonen

Sprengeln, dıe nıcht der Propaganda unterstehen. Dıe bolivianiısche Bevölkerung
besteht ZUT Haltfte Aaus reinrassıgen Indıanern. Nur noch wenıge Tausend von

dıesen sınd Heıden, ZUum eil bereıts auf dem. Wege der Bekehrung.
bbe Promper

Nach L’OSSERVATORE ROMANO, Febr. 1958,
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